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Die Museumsbesucher, die diesen Sommer in
der  Winterthurer  Kunsthalle  die  Ausstellung
„Deep State“ von Trevor Paglen besuchten, sahen
auf den ersten Blick das, was sie in einem Kunst‐
museum  erwarten  konnten:  White  Cubes  und
edel  gerahmte  Bilder,  einige  zu  Triptychons  ar‐
rangiert.  Vgl.  die  Webseite  des  Künstlers:  http://
paglen.com/ (21.08.2017). Doch hinter den Glasge‐
häusen und Vitrinen eröffnete sich eine Welt, die
erst in den letzten Jahren durch die Arbeiten von
Trevor Paglen, Hito Steyerl und Laura Poitras Ein‐
zug in die Kunstmuseen gehalten hat Vgl. den Ka‐
talog: Laura Poitras, Astro noise. A survival guide
for living under total surveillance, New York 2016;
und neu: Hito Steyerl, Art in the Age of Planetary
Civil  War,  New  York  2017.  :  Memorabilien  aus
dem Fundus von Geheimdiensten, technische Bil‐
der und Pläne, die den Blick von Überwachungs‐
technologie zur Darstellung bringen – etwa Foto‐
grafien der Spuren von geheimen amerikanischen
Überwachungssatelliten  oder  Videomitschnitte
von Satelliten-Trackern. In der Arbeit „The Other
Night  Sky“  in  der  Kunsthalle  Winterthur  waren
etwa teleskopische Fotos von Satelliten zu sehen,
welche mittels der Daten von Amateuren geortet
wurden. In der Mitte der Kunsthalle thronte auf
einem weissen Sockel ein Apparat in einem Glas‐
kasten:  die  Skulptur  „Autonomy Cube“ aus  dem
Jahr 2014. Bei dem Kunstwerk handelt es sich um
eine Relaystation, die Teil des weltumspannenden
Tor-Netzwerkes ist und es den Usern ermöglichen

soll, sich anonym und unbemerkt im Internet zu
bewegen. Vgl. auch Edit Molnár / Marcel Schwie‐
rin (Hrsg.), Autonomy Cube. Trevor Paglen and Ja‐
cob Appelbaum, Berlin 2016. 

Können wir den Fängen der Überwachungs‐
technologien noch entkommen? Ist das Netzwerk
Tor, berühmt geworden durch seinen prominen‐
testen Nutzer Edward Snowden, ein subversiver
Akt, der das Überwachungsregime zu unterminie‐
ren mag und uns dabei hilft, unsere verlorene Pri‐
vacy  wiederzugewinnen?  Nein,  so  argumentiert
Tung-Hui Hu, der ehemalige Netzwerkingenieur,
der inzwischen an der University of Michigan in
Ann Arbor an einem Literaturwissenschaftsinsti‐
tut  unterrichtet,  in  seinem  ziemlich  ungemütli‐
chen  Essay  zur  Geschichte  der  Cloud  als  einer
heimtückischen  Phantasie:  Tor  behebe  bloß  das
individuelle  Überwachungsproblem  und  stelle
keine Lösung des politischen Problems der Über‐
wachung dar. Künstlerische Praktiken, wie die in
Winterthur gezeigte Auseinandersetzung von Tre‐
vor Paglen mit  der  Geheimhaltung von Staaten,
mit Anonymisierungstechnologien von Usern und
der  Bildproduktion durch Überwachungstechno‐
logien sind für Hu allerdings ein wichtiger Hoff‐
nungsschimmer, weil  sie zu den seltenen Versu‐
chen  gehören,  zu  Denkalternativen  jenseits  der
Phantasie  der  User-Partizipation  anzuregen.  In‐
dem Paglen etwa in „The Other Night Sky“ durch
eine Zusammenarbeit mit Satelliten-Trackern das
gegenseitige  Sehen und Gesehenwerden offenle‐



ge, trage er dazu bei, Überwachungsbilder relatio‐
nal zu verstehen und die wechselseitigen Bezie‐
hungen zwischen der Sphäre des Sichtbaren und
des  Geheimen,  zwischen  den  Beobachtern  und
den Beobachteten aufzudecken. 

Tung-Hui  Hu  interessiert  sich  für  die  Ge‐
schichte  der  Cloud  (jener  internetbasierten  Re‐
chen-  und  Speicherplattformen,  die  wir  täglich
nutzen, ohne es zu merken) als einer Metapher.
Er  fragt  danach,  welche  Ursachen  und  Konse‐
quenzen es hat, wenn Gesellschaften sich seit den
1960er-Jahren  zunehmend  als  Cloud  verstehen.
Damit zusammenhängend stellt er auch die Frage,
inwiefern das rechnergestützte Selbstverständnis
der  Cloud den Staat  und die  damit  verbundene
Vorstellung von Souveränität  verändert  hat.  Um
diese Fragen zu erörtern,  setzt  er sich auch mit
den verfügbaren theoretischen Angeboten ausein‐
ander (insbesondere mit Michel Foucault und Gil‐
les Deleuze und ihren Konzepten der Disziplinar-
bzw. Kontrollgesellschaft sowie mit Überlegungen
aus der politischen Theorie zur Souveränität) und
stellt  zur  Diskussion,  ob  diese  unter  den neuen
technischen  Bedingungen  noch  brauchbar sind
und  was  durch  diese  Theorien  nicht  abgedeckt
wird. Michel Foucault,  Überwachen und Strafen.
Die Geburt des Gefängnisses, Frankfurt am Main
1991 [Paris 1975]; Gilles Deleuze, Postscript on the
Societies of Control,  in: October 59 (1992),  S. 3–7
[zuerst in: L’Autre Journal, 1 (1990) Mai]. 

Hus  Geschichte  der  Cloud  könnte  man  als
eine  Genealogie  im  Sinne  Michel  Foucaults  be‐
zeichnen,  die  sich  für  die  Bedingungen  interes‐
siert,  unter denen es möglich ist,  dass die Cloud
zur dominanten Beschreibung der Internetkultur
geworden war, ohne dass jemand sagen könnte,
was sie ist, ob sie an einen physischen Ort gebun‐
den ist und wie man eine Cloud denn beobachten
könnte. Hu hat sich sein Quellenmaterial selektiv
zusammengesucht  –  aus  populären Medien,  der
Computerkultur,  der  visuellen  Kultur  und  bei
Künstlern  wie  Paglen,  die  für  Hu  so  etwas  wie
„Frühwarnsysteme“ darstellen. Sein Essay ist also

nicht  als  eine  Geschichte  im  Sinne  eines  ge‐
schichtswissenschaftlichen  Geschichtsverständ‐
nisses (welche sich systematisch mit dem Wissen,
der Technik,  den Organisationsformen oder den
Arbeitsbedingungen von Rechenzentren beschäf‐
tigen würde) zu lesen, sondern als eine explorati‐
ve Suche nach Möglichkeiten einer Kritik an einer
Politik, welche die Handhabung von digitalen Da‐
ten letztlich, in ihrer extremsten Form, auch zu ei‐
ner Form der Gewalt und zu einer Frage über Le‐
ben und Tod werden lässt. 

Zu Beginn argumentiert der Autor historisch,
indem  er  anhand  einer  kleinen  Geschichte  der
Netzwerke am Beispiel der USA aufzeigt, dass die
für die Cloud als verschaltetes Netzwerk zentra‐
len Glasfasernetze auf alten Infrastrukturen der
Eisenbahnlinien aufsetzen.  Dennoch begreift  Hu
die Cloud als weit mehr als ein physikalisches Ob‐
jekt,  sondern als  eigentliches Fieber,  als  ein Be‐
gehren, alle Netze zu verbinden, alle Informatio‐
nen zu verknüpfen und zu einem Wissenssystem
zu verweben, wo alles mit  allem verbunden ist.
Kurz und psychoanalytisch gesprochen, stellt die
Cloud für  Hu das  Symptom einer  Paranoia  dar.
Der historische Moment, in dem dieser Verknüp‐
fungsexzess um sich greifen konnte, ist für Hu die
Zeit des Kalten Krieges zu Beginn der 1960er-Jah‐
re. Angesichts der Gefährdung von Telefonnetzen
durch Atomangriffe entwickelte der US-amerika‐
nische  Informatiker  Paul  Baran 1964  sein  Kom‐
munikationsmodell auf Basis der Idee einer ver‐
teilten Knotenstruktur.  Paul  Baran,  On Distribu‐
ted Communication: I. Introduction to distributed
Communications  Networks,  Memorandum
RM-3420-PR, RAND Corporation Santa Monica, Au‐
gust 1964.  Hu betont jedoch, dass es nicht bloss
die Ingenieure im Solde von RAND waren, welche
seit den 1960er-Jahren über Alternativen zu zen‐
tralisierten Netzen nachdachten. Schon einige Zeit
vor der Inbetriebnahme des ARPANET im Jahre
1973 hätten Künstler, Soziologen, Stadtplaner und
Computerwissenschaftler  beobachtet,  dass  das
Netz  zur  Zentralisierung  und  zur  Monopolisie‐
rung tendiere. Künstlerische Kollektive, wie etwa
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das „Truckstop Network“ des Ant Farm-Kollektivs
aus San Francisco, hätten zugleich an alternativen
Netzwerken getüftelt: Ausgerüstet mit den neues‐
ten Videokameras auf dem Markt, bewegten sich
die  Aktivistenkünstler  mittels  Trucks  auf  den
Highways, filmten und zeigten unterwegs jene Bil‐
der,  welche  die  kommerziellen  Fernsehsender
nicht zeigten. Sie entwickelten dabei die Vision ei‐
nes landesweiten Netzwerks von Truckstops für
Medien-Nomaden, welche die Einwohner der Um‐
gebung  mit  traditionellen  Infrastrukturen  wie
Wasser und Elektrizität sowie neuen Kommunika‐
tionsmedien wie Video- und Computerausrüstung
versorgen sollten. 

Im zweiten Kapitel  wendet  sich Hu der  Ge‐
schichte des Time-Sharings zu. In den 1960er-Jah‐
ren, im Zeitalter der Grossrechner, war die Vor‐
stellung  einer  individuellen  Kontrolle  über  die
Rechner noch undenkbar. Dies ändert sich Mitte
der 1960er-Jahre, wie Hu am Beispiel des verän‐
derten Umgangs mit schadhaftem Programmcode
aufzeigt.  Monitor-Software  geriet  zunehmend in
Missgunst als bürokratische Einmischung und Be‐
strafung. Stattdessen gewann die Idee einer auto‐
matischen  „Müllabfuhr“  („Garbage  Collection“),
einer automatischen Speicherbereinigung, an At‐
traktivität.  Hu  betont,  dass  das  Sharing  damit
durch hygienische Vorstellungen überformt wur‐
de und durch Ideen eines produktiven Netzes, das
von  Verunreinigungen  (schadhafter  Code)  und
unproduktiven  Ressourcen  (nicht  mehr  benötig‐
ter Speicher) gereinigt werden müsse. Die Vorstel‐
lung privater User, welche sich gegenseitig nicht
mehr in die Quere kamen und sich zugleich nicht
mehr wahrzunehmen brauchten, ist also ein Ne‐
beneffekt des Denkkonzeptes der Cloud. Die Cloud
geriet zum Verbund von isolierten Individuen, zu
einer Art Gated Community, die sich gegen aussen
abgrenzt. 

Im dritten  Kapitel  widmet  sich  Hu den bis‐
lang in der Forschung noch kaum untersuchten
Datenzentren  und  geht  der  Frage  nach,  warum
wir eigentlich unsere Daten auslagern. Ausgehend

von  Gilles  Deleuzes  Überlegung zur  Kontrollge‐
sellschaft argumentiert Hu zunächst mit der Vor‐
stellung eines freien,  sicheren und flexiblen Zu‐
gangs. Doch hinter dem Vertrauen in die Daten‐
zentren, die hauptsächlich in ländlichen Regionen
angesiedelt wurden oder in alten Bunkern aus der
Zeit des Kalten Krieges untergebracht sind, steckt
für Hu weit mehr als die subtile Form der Kon‐
trolle durch Zugangserleichterung, wie sie Deleu‐
ze am Beispiel der Kreditkarte angedeutet hatte.
Deleuze, Postscript on the Societies of Control. Da‐
hinter verberge sich nämlich die Idee eines ein‐
kalkulierten künftigen Datenverlusts,  eines War‐
tens  auf  den  unvermeidbaren  Zusammenbruch
des  Systems,  eine  Nekrophilie  (darauf  verweist
die  Sprache,  etwa im Reden über  Datenbunker,
über tote Festplatten oder tote Links) und damit
verbunden  die  Vorstellung  einer  Reanimierung
von Souveränität, die wieder an einen Ort gebun‐
den ist. 

Das vierte Kapitel  (das stärkste dieses inspi‐
rierenden  Essays)  beschäftigt  sich  zunächst  mit
den  eingangs  erwähnten  künstlerischen  Prakti‐
ken, mit Optionen, dem Verlust des Möglichkeits‐
sinnes  durch  das  Cloud-Denken  entgegenzuwir‐
ken, und der Frage nach ihrem Potential für poli‐
tische Widerstandsformen gegen die in der Cloud
angelegten  Machtpraktiken.  Doch  Hu  geht  noch
einen Schritt weiter und stellt die beklemmende
Frage,  was es  bedeuten könnte,  dass  Staaten zu
souveränen Herrschern über die Cloud avanciert
sind, die über den Zugang zum Internet entschei‐
den. Ausgehend von den Ergebnissen einer empi‐
rischen Studie der Politikwissenschaftlerin Anita
Gohdes über die Rolle von Internet-Blackouts in
bewaffneten Konflikten am Beispiel  des  Bürger‐
kriegs in Syrien vertritt Hu mit Gohdes die These,
dass der Internet-Kill Switch (die Notausschaltung
des  Internets)  inzwischen  zu  einer  Strategie  in
Kriegen avanciert ist, die nicht mehr mit den Kon‐
zepten  von  Zensur  und  Kontrolle  beschrieben
werden  könne,  sondern  als  Akt  der  Gewalt  be‐
zeichnet werden müsse. Anita R. Gohdes, Pulling
the Plug. Network Disruptions and Violence in Ci‐
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vil  Conflict,  in:  Journal  of  Peace  Research  52
(2015) 3, S. 352–367. Hu stützt sich dabei auf die
Befunde von Gohdes, die aufgrund ihrer Analyse
der von Menschenrechtsorganisation gemeldeten
tödlichen Vorfälle im syrischen Bürgerkrieg eine
Zunahme der Gewalt  unmittelbar vor und wäh‐
rend der Internet-Blackouts nachweist.  Der Aus‐
fall des Netzes bei militärischen Operationen der
Regierung  ist  zu  einer  Strategie  der  Unterdrü‐
ckung und im wortwörtlichen Sinn der Ausschal‐
tung der Opposition geworden. Der Souverän, so
die Pointe von Hu, ist zum souveränen Herrscher
über die Cloud geworden, der Internet-Notschal‐
ter  zur  Waffe  im  Krieg.  Staatliche  Souveränität
hat  sich  transformiert.  Souverän  ist,  so  könnte
man Carl Schmitt paraphrasieren, wer über den
Internet-Kill Switch verfügt. 

Hus Essay ist auch eine Kritik an der Vorstel‐
lung,  dass  das  bedrohliche  Gewicht  der  Daten
durch  noch  mehr  Daten  oder  bessere  Algorith‐
men ausgehebelt werden könnte. Und er formu‐
liert ein dringliches Plädoyer für die res publica
als  Gegenkraft  zu  jener  Ansammlung  flexibler,
atomisierter und individualisierter User,  die mit
der Vorstellung der Cloud einhergeht. Allen Histo‐
rikerinnen und Historikern, die in den nächsten
Jahren versuchen werden, die wissens-, technik-,
rechts- und politikhistorische Dimension der ne‐
bulösen Rechen- und Speicherinfrastrukturen zu
erfassen,  sei  dieses Buch wärmstens empfohlen.
Und  uns  zu  Usern  verdammten  Nutzern  dieser
Technologie sowieso. 

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ 
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